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Bürglen | Bettagskonzert in der Pfarrkirche

Kirchenchor beschreitet  
kreative Wege
Was ursprünglich als Palmsonn-
tagskonzert mit romantischem 
Chor einstudiert wurde, musste vor 
dem Hintergrund der aktuellen 
Corona-Pandemie auf den bevor-
stehenden Bettag vom 20. Septem-
ber verschoben werden. Den Ver-
antwortlichen des Kirchenchors 
Bürglen ist es ein Anliegen, dass 
die Musik in der Kirche nicht ver-
stummt, und so konnte für Liturgie 
und Konzert ein Weg gefunden 
werden.
Weil der 35 Stimmen zählende 
Chor ab März nicht mehr gemein-
sam singen konnte, waren Vor-
stand und Dirigent gefordert, neue 
Wege für das Musizieren im Got-
tesdienst zu finden. Obwohl das 
Singen im Wechselgesang in Bürg-
len keiner gelebten Tradition ent-
spricht, wurden in den Sommer-
monaten anlässlich von sechs Kan-
toren-Gottesdiensten erste Erfah-
rungen gesammelt. Dabei konnte 
eine Sängergruppe (mit entspre-
chendem Sicherheitsabstand) von 
der Empore aus die Gemeinde bei 
den Antwortgesängen unterstüt-
zen. Dies gelang von Wochenende 
zu Wochenende besser, was ohne 
Kirchengesangbücher für einige 
Mitfeiernde eine Umstellung dar-
stellte. Diese Form des gemeinsa-
men Singens im Wechsel mit dem 
Kantor oder im gemeinsamen Ka-

non wird an den Gottesdiensten 
des 1. Advents (Samstag, 28. No-
vember, 19.00 Uhr, und Sonntag, 
29. November, 9.00 Uhr) wieder ge-
pflegt werden.

Konzert mit Kirchenorchester 
Camerata Bürglen
Vor dem Hintergrund der Coro-
na-Pandemie wurde schnell klar, 

dass mit dem sinfonisch besetzten 
50-köpfigen Chor und dem Or-
chester mit 25 Mitwirkenden nicht 
ans ursprünglich geplante Musizie-
ren zu denken ist. Das grosse Bet-
tagskonzert kann nun aber trotz-
dem stattfinden. Ein Vokalensem-
ble mit zwölf Sängern und ein klei-
nes Orchester führt mit dem gebo-
tenen Abstand unter den Auffüh-

renden das unveränderte Pro-
gramm auf. Das Publikum wird ge-
beten, zeitig (Türöffnung ab 16.30 
Uhr) mit Maske zu erscheinen.
Es erklingen Werke für Orgel, 
Chor, Solisten und Orchester von 
Anton Bruckner und Felix Men-
delssohn. Eintritt frei, Kollekte.

Bettagskonzert: Sonntag, 20. September, 
17.00 Uhr, Pfarrkirche Bürglen.

Das Kirchenorchester Camerata Bürglen. FOTO: ZVG

Bibliothek | Kursangebot

«Klassische  
Literatur» auf  
Papier und digital
Klassische Literatur ist verstaubt 
und langweilig? Mitnichten. Sie 
ist Sprachrohr einer Generation 
und zeigt dennoch viele Paralle-
len zum Heute auf. In diesem 
zweistündigen Kurs wird gezeigt, 
welche Klassiker auf Papier und 
digital in der Kantonsbibliothek 
zur Verfügung stehen und bei 
welchen weiteren digitalen An-
bietern gratis Klassiker genutzt 
werden können. Für die Suche 
stehen Tablets und Laptops zur 
Verfügung. Auch ein kurzer Be-
such in den Magazinräumlichkei-
ten ist Teil des Kurses.
Der Kurs, in Zusammenarbeit mit 
Pro Senectute, findet am Mittwoch, 
23. September, von 9.30 bis 11.30 
Uhr in der Kantonsbibliothek Uri 
statt. Er kostet 10 Franken, die Teil-
nehmerzahl ist beschränkt. 
Anmeldungen werden bis zwei 
Tage vor Kursbeginn per Mail an 
info@ur.prosenectute.ch oder 
per Telefon 041 870 42 12 entge-
gengenommen. (e)

Klassische Literatur zeigt viele Paralle-
len zum Heute auf. FOTO: CARLA BIASINI

Vorschau | Film «Hexenkinder» von Edwin Beeler

Eine unbeschwerte Jugend ist ein Menschenrecht
Thomas Bolli

Kinder, die in Heimen litten. Kin-
der, die wegen eines angeblichen 
Bundes mit dem Teufel hingerichtet 
wurden. Immer wieder Kinder, de-
nen niemand zugehört hat. Edwin 
Beeler rückt in seinem neuen Film 
«Hexenkinder» ganz nah an die 
Menschen. Und er kehrt zurück zu 
seinem Anfang: dem anwaltschaft-
lichen Dokumentieren und dem 
Einfordern von Gerechtigkeit.

Heimkinder erzählen
Der Film beginnt mit einer Winter-
landschaft, einem trudelnden Flug-
zeug, sanften Wellen – und in der 
Wallfahrtskapelle im Riedertal. 
Man sieht sich plötzlich dem Jüngs-
ten Gericht gegenüber, das 1600 an 
die Wand gemalt worden ist. Diese 
brutale Drohgebärde, mit der die 
Kirche die Menschen auf den rech-
ten Weg führen wollte, gibt den Ta-
rif an und wirkt durch den ganzen 
Film hindurch. 
Sechs Heimkinder erzählen, wie sie 
in christlichen Waisenhäusern in 
der Mitte des 20. Jahrhunderts erzo-
gen, verbogen, missachtet, verängs-
tigt und körperlich und seelisch aufs 
Ärgste mal trätiert worden sind. Die-
se Pädagogik hatte System. Sie woll-
te den vermeintlich sündhaften, sitt-
lich verwahrlosten, schwierigen 
Kindern doch noch das Seelenheil 
bringen.
Da ist MarieLies Birchler, der die 
Nonnen während elf Jahren im 
Waisenhaus in Einsiedeln einge-
trichtert haben, sie sei vom Teufel 

besessen. Bis sie es selber geglaubt 
hat. Oder da ist Sergio Devecchi, 
der – vom Vater verleugnet und von 
der Mutter verstossen – in verschie-
denen Heimen aufgewachsen ist. Er 
sah seinen Vormund nur ein einzi-
ges Mal, und er wagte sich nicht zu 
wehren, als er vom Sohn des Heim-
leiters missbraucht wurde. Körper-
strafen waren an der Tagesordnung. 
Oder Annemarie Iten-Kälin, die als 
Vollwaise in Heimen dafür büssen 

musste, weil sich ihr Vater umge-
bracht und damit gesündigt hatte. 
Oder Willy Mischler, der im Kinder-
heim erleben musste, wie ihm die 
Nonnen mit der Dusche direkt ins 
Gesicht spritzten, bis er nicht mehr 
atmen konnte und Todesängste aus-
zustehen hatte. Er sagt im Film: 
«Eine unbeschwerte Jugend ist ein 
Menschenrecht.»
Edwin Beeler hört im Film zu – et-
was, was diese Kinder im Heim nie 

erlebt haben. Edwin Beeler ist nicht 
der Historiker, der möglichst viele 
Akten und Daten sammelt. Er ist 
auch nicht der Spielfilmemacher, der 
den Stoff zu einer Geschichte webt. 
Er ist auch nicht ein Ankläger, son-
dern Edwin Beeler ist der Dokumen-
tarfilmer, der in der Tradition von 
Oral History festhält, wie die Prota-
gonisten ihre Zeit in den Waisenhei-
men in Worte fassen. Erschreckend 
dabei ist die riesige Diskrepanz zwi-

schen dem Erzählten und dem, was 
in den schriftlichen Unterlagen über 
die Heimunterbringung festgehalten 
ist. Die zwei Menschen, jener in den 
Akten und jener, der erzählt, haben 
nichts miteinander zu tun. Gezählt 
hatte damals nur, was den Kindern 
in den Dokumenten offiziell zuge-
schrieben worden ist.
«Ich wurde sehr direkt auf das 
Schicksal der Cathrin Schmidlin 
angesprochen, jenes elfjährige 
Mädchen aus Romoos, das vor-
gab, Vögel machen zu können, 
und dann 1652 hingerichtet wur-
de», sagt Edwin Beeler. Er habe 
dann andere solche «Hexenkin-
der» gesucht und kam zum 
Schluss: «Die Mentalität mit dem 
Bestrafen hat System, damals bei 
den ‹Hexenkindern› und bei den 
Heimkindern des 20. Jahrhun-
derts.» Hier will Edwin Beeler 
Gerechtigkeit schaffen, hier er-
greift er Partei für die Betroffe-
nen. Wie bei seinem Erstling von 
1984, «Rothenthurm – Bei uns re-
giert noch das Volk». 
Der Film berührt und verstört in 
seiner Direktheit. Beruhigend und 
versöhnend ist er in den Naturauf-
nahmen. Die Natur als realer Zu-
fluchtsort, die Natur als Spiegel der 
Seele, und die Seele der Landschaft 
wird zur Seele der Menschen, die 
in ihr wohnen. Hier liest man Ed-
win Beelers unverwechselbare, 
grossartige Handschrift. 

Film «Hexenkinder», Kino Leuzinger, Altdorf: 
Freitag, 18., Samstag, 19., Sonntag, 20., Mitt-
woch, 23. September, jeweils 18.15 Uhr; Ver-
längerung eventuell ab 24. September.

Sergio Devecchi, Mitwirkender im Film «Hexenkinder». FOTO: ZVG


